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1.   Einleitung
Die Mathematik der Antike lässt sich fast ausschließlich auf Griechenland beschränken, da die Römer mehr an Bautechnik, Rechts- und Heereswesen interessiert waren und infolgedessen die Kenntnisse der Hellenen lediglich übernahmen. 
Um 2000 vor Christus wanderten die Danaer aus dem Norden in den Mittelmeerraum ein und entwickelten dort ihre Kultur, die sich eher mit Gedanken im abstrakten Umfeld als der Anwendbarkeit selbiger beschäftigt. So ist leicht zu erklären, dass die Griechen zwar immer wieder einzelne große Leistungen im Bereich der Naturwissenschaften erbrachten, sich jedoch hauptsächlich auf Mathematik und Philosophie konzentrierten.

Auch das Rechnen mit den vier Grundrechnungsarten war vielmehr eine eigene Wissenschaft, die Logistik, die, ausgestattet mit dem Abakus, ein Randdasein neben der „reinen“ Mathematik fristete.
Wie bei den Babyloniern und den Ägyptern, von denen die Griechen einiges lernten, ist auch bei Letzteren eine Übersicht über die Entwicklung der Mathematik wesentlich schwerer zu erstellen als über das Ergebnis.

Originale griechischer Mathematiker sind mit Ausnahme einiger Papyri aus der Spätzeit nicht erhalten. Vollständige Abschriften gibt es schon ein wenig früher, nämlich von Euklid an, also seit der Alexandrinischen Periode. 
Untersuchungen über die mathematischen Kenntnisse davor lassen sich nur mit Überlieferungen und Vermutungen anstellen, z. B. mit Euklids „Elemente“, einer Zusammenfassung des damaligen Wissensstandes, oder Platon und Aristoteles, die in ihren Schriften häufig mathematische Definitionen und Sätze zitierten.
2. Die Ionische Periode
Thales von Milet
Geboren um 624 v. Chr., war laut Herodot zunächst als Politiker tätig und wandte sich erst später der Wissenschaft zu. Er gilt als der Erste, der mathematischen Sätzen mit der Formulierung von Beweisen Gültigkeit verschaffte, wie viele tatsächlich von ihm sind, ist schwer zu ermitteln, Eudemos von Rhodos (um 300 v. Chr.) schrieb ihm insgesamt vier Beweise zu:
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1. Der Kreis wird von seinem Durchmesser halbiert.
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2. In einem gleichschenkligen Dreieck sind die Basiswinkel gleich.
3. Wenn sich zwei Geraden schneiden, sind ihre Scheitelwinkel gleich.
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4. Zwei Dreiecke sind kongruent, wenn sie in einer Seite und zwei Winkeln übereinstimmen. (WSW-Satz)

SATZ VON THALES

ALLE WINKEL AM HALBKREIS SIND RECHTE WINKEL.
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Dieser Satz war schon den Ägyptern und Babyloniern bekannt, der Beweis wird allerdings Thales zugeschrieben.

BEWEIS: Um diese These zu beweisen, muss man zwei andere Sätze von Thales anerkennen, nämlich 1. Die beiden Basiswinkel eines gleichschenkligen Dreiecks sind gleich groß (siehe oben) und 2. Die Winkelsumme beträgt 180°.
ABC sei ein Dreieck innerhalb eines Kreises mit AB als Durchmesser.

Dann ist der Mittelpunkt M der Strecke AB auch der Kreismittelpunkt.

AM, sowie CM und BM entsprechen somit dem Radius.

Daher müssen die Dreiecke ACM und BCM auch gleichschenklig sein.

Weil die Winkelsumme 180° beträgt, kann man schlussfolgern:

α+β+(α+β)=180° ( 2α+2β=180° ( α+β=90°

Pythagoras von Samos und die Pythagoreer
Geboren um 550 v. Chr., war ein griechischer Mathematiker, Physiker und Philosoph. Außerdem war er der Begründer eines Geheimordens ( Die Pythagoreer. Es ist fast unmöglich, Pythagoras mathematische Erkenntnisse zuzuschreiben, da er und seine Anhänger ihr Wissen nur mündlich weitergaben; der Satz des Pythagoras stammt vermutlich gar nicht von ihm. Zu a²+b²=c² sind über dreihundert Beweise bekannt, außerdem gibt es unendlich viele Pythagoreische Tripel, also eine Gruppe dreier ganzer Zahlen a, b und c, die dem Pythagoreischen Lehrsatz entsprechen (z.B. 3²+4²=5²). 

Wenn man den Lehrsatz auf ein Quadrat mit der Seitenlänge 1 anwendet und dessen Diagonale berechnen will, so ergibt sich: 1²+1²=2². √2 ist allerdings eine irrationale Zahl, ein Zahlenart, die die Pythagoreer nicht kannten und die ihr Weltbild in Frage stellte, da sie davon überzeugt waren, die gesamte Realität mit Zahlen ausdrücken zu können ( „Alles ist Zahl“ ). Angeblich ließ Pythagoras anordnen, seinen Schüler Hippasus aus Metapontum, Entdecker dieser Tatsache, zu ertränken, weil, „das Unaussprechliche und Bildlose immer verborgen werden sollte“ (Proklos).
Außerdem kannten er und seine Anhänger schon drei der fünf platonischen Körper, nämlich 
Tetraeder, 

Hexaeder und 
Dodekaeder.
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Im Bereich der Arithmetik beschäftigten sich die Pythagoreer sehr viel mit Zahlenmystik und Zahlentheorie. Von ihnen stammen unter anderem die Begriffe „vollkommene Zahl“ (eine Zahl, die die Summe aller ihrer positiven, echten Teiler ist, z.B. 1+2+3=6) oder „befreundete Zahlen“ (zwei verschiedene natürliche Zahlen, deren Summe der echten Teiler jeweils die andere Zahl bilden, z.B. 1+2+4+5+10+11+20+22+44+55+110=284  &  1+2+4+71+142=220).
Anaxagoras von Klazomenai (* um 499 v. Chr. - † um 428 v. Chr.), eigentlich ein Naturphilosoph, war einer der ersten, der sich mit der Quadratur des Kreises (also dem Konstruieren eines Quadrates, das die gleiche Fläche eines gegeben Kreises hat, nur mit Zirkel und Lineal) auseinandersetzte. Erst 1882 gelang es einem Mathematiker (Ferdinand von Lindemann) die Unlösbarkeit dieser Aufgabe zu beweisen.
Demokrit (* um 460 v. Chr. - † um 371 v. Chr.), der Urheber der Atomtheorie, fand laut Archimedes die Volumsformel für Pyramide und Kegel, durch eine Art 
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Cavalierisches Prinzip, welches besagt, dass zwei Körper das gleiche Volumen haben, wenn alle ebenen Schnitte übereinstimmen, die parallel zu einer vorgegebenen Grundebene und in übereinstimmenden Abständen ausgeführt werden. 
Hippokrates von Chos (* um 470 v. Chr. - † um 410 v. Chr.), hierbei handelt es sich nicht um den weltberühmten Arzt, sondern um einen Mathematiker, der unter anderem über die Konstruktion des regelmäßigen Sechsecks und die Verwandlung von Vielecken in flächengleiche Quadrate Bescheid wusste.
Theodoros von Kyrene (~ 5. Jhdt. v. Chr.) bewies laut Platon die Irrationalität von √3 bis √17.

3. Die Athenische Periode
Die Sophisten

Sie waren gelehrte Leute, die den Bürgern von Griechenland gegen Bezahlung ihre Hilfe in Belangen wie Rhetorik, Philosophie oder Prozessführung anboten. Vor allem zwischen 450 v. Chr. bis 400 v. Chr. gelangten die Sophisten zu großen Erfolgen. Auch im Bereich der Mathematik vollbrachten sie großartige Leistungen. Zwei wichtige Vertreter sind:

Zenon von Elea (* um 490 v. Chr. - † um 430 v. Chr.) beschäftigte sich vorrangig mit dem Verhältnis von Zeit, Raum und Bewegung. Berühmt ist sein Paradoxon über Achilles und die Schildkröte, das ihn gegenüber der Philosophie der Pythagoreer platziert, da er durch die Annahme, eine zurückzulegende Strecke müsste bis in die Unendlichkeit halbiert werden und infolgedessen könne Achilles die Schildkröte bei einem Wettrennen wegen eines Vorsprungs ihrerseits nie einholen, mit einem indirekten Beweis (als dessen Erfinder er gilt) zeigt, dass alles Sein unteilbar sein muss, hingegen die Pythagoreer ja die Auffassung vertreten, dass alles nach einem göttlichen Prinzip zusammengesetzt ist.
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Hippias von Elis (um 420 v. Chr.) gilt als Erfinder der Kurve Quadratix. Man kann sie mit Kombination zweier Kurven erzeugen. Angenommen, die Seite c bewegt sich mit konstanter Geschwindigkeit parallel zu sich selbst zur Seite a hinab. Gleichzeitig dreht sich die Seite d ebenfalls mit konstanter Geschwindigkeit um den Punkt A so, auf a hin, dass die beiden beweglichen Seiten in a zusammenfallen. Die Schnittpunkte von c und d nennt man Quadratix.
Theaitetos
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Geboren um 415 v. Chr., war ein Schüler des Theodoros von Kyrene und Freund von Platon. Er zeigte, dass eine Quadrat- bzw. Kubikwurzel, der eine natürliche Zahl, die keine Quadrat- bzw. Kubikwurzel ist, zugrunde liegt, eine irrationale Zahl ist. Außerdem entdeckte er zusätzlich zu den schon bekannten Polyedern noch das Oktaeder und das Ikosaeder.

Eudoxos von Knidos

Geboren um 408 v. Chr., er baute eine Größenlehre auf, die auch irrationale Zahlen inkludiert, die Proportionenlehre. Außerdem ist er Schöpfer der Exhaustion.
Autolykos von Pitane

Geboren um 350 v. Chr., hat als Gelehrter nichts sehr Bedeutendes vollbracht, ist aber der erste griechische Mathematiker, dessen Bücher vollständig erhalten sind. Sie heißen „Über die sich drehende Sphäre“ und „Über den Aufgang und Untergang der Sterne“. Darin gewinnt man einen Einblick in die Kenntnisse der damaligen Zeit zumal er einige geometrische Sätze ohne sie zu beweisen verwendet, also müssen diese damals schon recht bekannt gewesen sein.

4. Die Alexandrinische Periode
Euklid von Alexandria
Wirkte um 300 v. Chr. und fasste die gesamten mathematischen Kenntnisse der damaligen Zeit zusammen und nannte sein Hauptwerk „Elemente“. Dieses war nicht nur Jahrhunderte lang Grundlage des Geometrieunterrichts, sondern beschäftigt sich auch mit Zahlentheorie. Algorithmen kommen ebenso vor, wie der Beweis für die Irrationalität der Wurzel aus 2 und der Beweis für die Unendlichkeit der Primzahlen. 

Dieser macht sich zunutze, dass jede erdenkliche Zahl in Primfaktoren zerlegt werden kann und besticht durch seine Kürze und Einfachheit:
Angenommen, es gebe eine größte Primzahl pr und eine Zahl n Є N, die sich mit 

n = pr! + 1 errechnen ließe, so ließe sich die Zahl n niemals durch eine angegebene Primzahl dividieren ohne einen Rest von 1, oder aber sie ist selbst eine Primzahl. Beide Annahmen führen daher zum Widerspruch.
Aristarchos von Samos

Geboren um 310 v. Chr., war einer der ersten Vertreter des heliozentrischen Weltbildes. Er schrieb auch eine Abhandlung mit dem Namen „Über die Entfernung von Sonne und Mond“. Die darin enthaltene Ausführung ist zwar zahlenmäßig falsch, allerdings verwendet er schon Sinus und Tangens.

Archimedes von Syrakus

Geboren um 287 v. Chr., gilt als der bedeutendste Mathematiker, und war auch als Astronom und Physiker tätig. Neben unzähligen Beweisen entwickelte er auch ein Zahlensystem, mit dem er Zahlen bis 1064 darstellen konnte. Außerdem gab er eine recht gute Näherung für Pi an, selbst wenn er die Kreiszahl nicht so bezeichnete. Er bewies nämlich, dass sich der Umfang eines Kreises zum Durchmesser genauso verhält wie die Fläche zum quadrierten Radius.
Zusätzlich erfand er unter anderem die Wissenschaft der Statik, das Hebelgesetz, das Gesetz für den Auftrieb und bewies alle diese Gesetze der Physik mit mathematischen Mitteln.
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Eratosthenes von Kyrene

Geboren um 230 v. Chr., war nicht nur Mathematiker, sondern auch Geograph, Historiker, Philologe, Dichter und Direktor der berühmten Bibliothek von Alexandria.

Er war Erfinder des bekannten Primzahlensiebes: In dem Beispiel rechts sind alle Primzahlen von 1-150 ermittelt worden durch einfaches Durchstreichen aller Primzahlenvielfacher, wobei die Primzahlen von zwei bis √150 (also die Wurzel der höchsten angegebenen Zahl) verwendet wurden. 1 ist keine Primzahl, sie fällt automatisch immer weg.
Eine zweite große und bekannte Leistung von Eratosthenes ist die Berechnung des Erdumfangs. Dazu maß er den unterschiedlichen Schattenwurf in Alexandria am Mittelmeer und Syene am Wendekreis, wobei er wusste, dass sich ihre geographische Breite um 7,2° oder 1/50 unterschied. Sein Ergebnis war 252 000 Stadien und gilt als das genaueste der Antike.
Apollonios von Perga

Wirkte um 220 v. Chr. und war Professor an der Akademie in Alexandria. Zu seinen Werken gehört  „Schnellrechner“, „Über ebene geometrische Orte“, „Über regelmäßige Körper“ und „Über Berührungen“. In Letzterem schildert er zehn Beispiele über drei gegebene Dinge, nämlich
Drei Punkte

drei Geraden

Drei Kreise

Zwei Geraden und ein Punkt

zwei Punkte und ein Kreis

Zwei Kreise und ein Punkt


zwei Geraden und ein Kreis

Zwei Kreise und eine Gerade

ein Punkt und eine Gerade und ein Kreis
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zwei Punkte und eine Gerade.
Er schaffte es, zu jedem Beispiel einen Kreis zu konstruieren, der alle gegebenen Daten trifft oder schneidet. Im 16 Jhdt. beschäftigte sich Franciscus Vieta erneut mit dieser Problemstellung.

Das Hauptwerk des Apollonius ist „Konika“, was Kegelschnitte bedeutet und zum Großteil erhalten geblieben ist. Hier wurden sämtliche damalige Kenntnisse über Kegelschnitte zusammengetragen und zusätzlich erweitert.

5. Die Spätzeit
Nach cirka 150 v. Chr. gab es in der griechischen Antike keine wirklich bedeutenden Erkenntnisse mehr im Bereich der Mathematik. Zwar wurde vorhandenes Wissen ausgebaut und ergänzt, aber die Zeit der großen Neuentdeckungen war vorüber. 
Die vorhandene Literatur zum Thema war sehr kompliziert formuliert und infolgedessen nicht zum Selbststudium geeignet. An den Schulen jedoch wurde der Mathematikunterricht immer weniger gefördert, da Griechenlands Herrschaft von den Römern übernommen wurde und diese, wie in der Einleitung erwähnt, kein besonderes Interesse an Mathematik zeigten.

Hipparchos von Nikaia
(* um 190 v. Chr. - † um 120 v. Chr.), war Astronom, Geograph und Mathematiker. Seine größte mathematische Leistung ist die Entwicklung einer Tabelle trigonometrischer Sehnen, die er in 7,5°-Schritten angab. Auf die heutige Zeit umgemünzt würde seine Formel Sehne (A)= 2*sin(a/2) lauten.
Menelaos von Alexandria

Wirkte um 100 n. Chr. und baute die Trigonometrie weiter aus. Nach ihm ist der Satz des Menelaos benannt.
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SATZ DES MENELAOS
Gegeben ist ein Dreieck ABC und eine Gerade, die die Dreiecksseiten (bzw. die Verlängerung) in den Punkten X, Y und Z schneidet. In dem Fall gilt: AZ*BX*CY=AY*BZ*CX.

Heron von Alexandria

(um 75 n. Chr.), war Mathematiker und Ingenieur, der als Erster die schon Archimedes bekannte, später „Heronische Flächenformel“ genannte, Formel 

A = √s(s-a)(s-b)(s-c) oder A = √(a+b+c)(a+b-c)(b+c-a)(c+a-b)/4 bewies. Außerdem verfasste er eine Art Formelsammlung, die „Metrika”, aber auch die „Geometrika”, die beide sehr einfach geschrieben sind und sogar Übungsaufgaben beinhalten. 
Ptolemaios von Alexandria

(* 87 - † 150) Er führte die Arbeit von Hipparchos fort und berechnete eine Sehnentafel für die Winkel ½° bis 180° in Halbgradschritten. Sein Hauptwerk „Syntaxis“(=Zusammenstellung) gibt eine Darstellung des geozentrischen, also falschen Weltbildes, das fast fünfzehn Jahrhunderte als gültig anerkannt wurde.

Zwischen 100 und 200 kam es in Griechenland zu einer Wiederbelebung der Bildungsideale, sogar Pythagoras’ Lehre erstand in Form der Neupythagoreer wieder auf.
Diophantos von Alexandria
(um 250) war ein bedeutender Zahlentheoretiker und schuf unabhängig vom Erfinder der Algebra, dem Araber al-Khwarizmi, ein ähnliches System mit einer eigenen Zeichenschrift. In seinem Werk „Arithmetika“ über 150 Gleichungen enthalten, die als Lösung ausschließlich rationale Zahlen vorsehen.

Pappos von Alexandria
(um 320) schrieb die „Mathematische Sammlung“ und fasst hierbei die mathematischen Errungenschaften der letzten 600 Jahre zusammen, außerdem erklärt er alle für den Leser zu komplizierte oder veraltete Beispiele. Zusätzlich ergänzte er das Werk mit eigenen Entdeckungen und Beweisen, z. B. die Guldinische Regel oder der Satz von Pappos.
Durch die Heidenverfolgung ging die Alexandrinische Mathematikerschule 415 zugrunde, 529 wurde auch die Platonische Akademie geschlossen. Der einzige Stützpunkt für Mathematik war Byzanz, dessen Schule die alten Werke bewahrte. Als die Türken Byzanz um 1400 mehr und mehr bedrängten, wanderten einige Gelehrte nach Italien aus und waren dort wesentlich mitbeteiligt an der Entstehung der Renaissance, welche ja auch enorm wichtig für die Mathematik war.

Hauptquellen:

„Geschichte der Mathematik“ von Hans Kaiser und Wilfried Nöbauer

„Mathematik in Antike und Orient“ von Helmuth Gericke
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